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eL Besuch aus England

^ Am Dienstag trifft in Berlin der britische Lordsiegel¬
bewahrer Eden sin . Er befindet sich auf einer Europa -

M rundreise , die ihn zunächst nach Paris führte . Es handelt
sich hierbei um eine Aktion der britischen Regierung , die

Es! gewissermaßen einen letzten Versuch unternimmt , um die
) i vollständig verfahrene Abrüstungsfrage zu irgendeiner Klä -

igitrung zu bringen . Die Hoffnung allerdings , als könnte es

esWurch die persönlichen Verhandlungen Edens vor allem in

zMaris gelingen , die Franzosen von ihrer intransigenten Häl¬
ftung abzubringen , ist gleich Null . Das beweist nicht zuletzt
'
^ die französische Note als Antwort auf die deutsche in der
^ HZlbrüstungsfrage und schließlich auch die Einstellung des
9 ) ,französischen Senats . Zudem bedeuten die Namen Bar -
wisthou , Petain , Herriot und Tardieu ein Programm , das
Webenso eindeutig wie feststehend ist .

li . In der englischen Außenpolitik hat sich seit einiger Zeit
>stß.ein Stimmungsumschwung vollzogen , der seinen stärksten
M .Ausdruck in der englischen Abrüstungsdenkfchrift fand , die
Mvor wenigen Wochen auch der Reichsregierung unterbrei -
. tet wurde . Sie ist zweifellos geeignet , die Grundlage für
u stveitere Abrüstungsverhandlungen zu bilden , an welchen sich

auch Deutschland beteiligen könnte . Denn manche Gesichts -
l ^ Punkte sind darin enthalten , die der deutschen Forderung
ßssMch Gleichberechtigung gerecht zu werden versuchen . Das

: ßWichtigste und Entscheidende ist heute , daß man aus der
ÄiErkenntnis der Gefahren , die sich aus der Tatsache der

^ hochgerüsteten Staaten auf der einen und der abgerüsteten
. . auf der anderen Seite ergeben , die richtige Nutzanwendung

, zieht . Diese besteht zunächst darin , daß man allen Staaten
^ die militärische Gleichberechtigung nicht nur theoretisch son -
A dern auch praktisch zugesteht , insofern , als ihnen die Mitte !
i « zugestanden werden , die sie zur Wahrung ihrer Sicherheit
sl benötigen . Die heute noch bestehende und gewollte Ungleich¬
st Heit in den Rüstungen muß , weil sie den europäischen Frie -

gefährdet , beseitigt werden . Wenn die hochgerüsteten
^ Maaten glauben , nicht in der Lage zu sein , ihre gewaltigen

Mästungen auf ein leidlich normales Maß herabzusetzen ,
„ /dann muß eine Angleichung ermöglicht werden . Nur da -
^ durch kann ein Zustand gegenseitigen Vertrauens und Ver -

stehens geschaffen werden .

> Frankreich hat in seiner letzten Antwortnote an
» Deutschland jede Verhandlung über eine Rüstungsbeschrän¬

kung und über eine Aktivierung der in Lausanne zugestan¬
denen theoretischen Gleichberechtigung abgelehnt . Mit längst

Knüerlegten Phrasen und alten unbewiesenen Behauptun¬
gen geht es über die Kernpunkte des Abrüstungsproblems
hinweg , läßt die praktischen deutschen Vorschläge unberührt

Wnd verzichtet aus durchsichtigen Gründen auf die Beant -
^ Wortung der von Deutschland aufgestellten dreizehn Fragen ,
n » Frankreichs Politik in der Abrüstungsfrage ist damit ein -

. deutig herausgestellt . Es pocht auf seine Rüstungen und
glaubt , nicht mehr die geringste Rücksicht auf seine bisheri¬
gen Vertragspartner nehmen zu brauchen . Das sind wohl
w erster Linie auch die Gründe , weshalb England sich von

Frankreichs Rüstungspolitik abgesetzt hat . Es will die Ver¬
antwortung für die Folgen , die sich daraus ergeben , nicht
büttragen .

, Während seines Pariser Besuches haben die haupt¬
sächlichsten Minister des neuen Kabinetts Herrn Eden noch

, j einmal unter Druck gesetzt . Sie wollten nicht mehr und
F wcht weniger erreichen , als England zu der Zurückziehung

,
seiner Abrüstungsdenkschrift zu Gunsten der französischen zu

» veranlassen . Dazu hatte Eden keine Vollmacht .
In Berlin begrüßt man selbstverständlich den offiziellen

-Vertreter der englischen Regierung . Es wird sich während
seines Besuches hinreichend Gelegenheit geben , mit ihm

tz , Mancherlei Fragen , in welchen es in den letzten Wochen
Monaten da und dort zwischen Berlin und London

Meinungsverschiedenheiten gegeben hat , zu erörtern . Daß
au Abrüstungsfrage hierbei im Vordergrund stehen wird ,

- - Ergibt sich aus dem Zweck seiner Reise . Aber auch die öster -

^ reichtschg Frage , die ja nach den Pressekommentaren in Pa -
D^ ris in gewissem Umfange selbst mit der Abrüstungsfrage

tun hat , dürfte dabei berührt werden . Es ergibt sich
r 'vuch hier die immerhin auffallende Tatsache , daß England
j für die österreichische Lage eine Auffassung an den Tag
^

tegt , die in manchen Punkten der deutschen entspricht , aller -

is/Äb französischen und italienischen stark entgegen -
Mht . England erkennt die zwangsläufige Entwicklung der

"Mlschen Verhälnisse an , die von den unnatürlichen und
^ llkürlichen Bestimmungen des Versailler Dokumentes ab -
veichen und den naturgegebenen Verhältnissen zustreben .
Frankreich glaubt auch weiterhin , mit einem Haß - und
iochtdiktat seine egoistischen und expansionistischen Bestre¬

bungen weiteroerfolgen zu können . Es schlägt alle Stim -
en der Vernunft in den Wind und pocht dabei auf das
uchtinstrument seiner Rüstungen . Frankreich sollte aber

us der Geschichte lernen . Es mag heute glauben , mit Hilfe
mner starken Waffen andern Völkern seinen Willen auf -
w 'Ngen zu können . Völker - und Staatsaeschichte ist aber
.̂ dle Dauer unabhängig von den Wirkungen eines
cachtwillen , sie wird gestaltet aus dem Lebenswillen der

der Lebenskraft der Generationen und aus
! em Walten der ewigen Gerechtigkeit .

Elsfleth , Dienstag » den 20 . Ketwuar 1934

AM Mt llb
Keine Einmischung in die Vesterreich -Frage

„Daily Telegraph
" nimmt in einem Leitaufsatz sehr

entschieden gegen den Vorschlag einer englisch - französisch¬
italienischen Garantie der österreichischen Unabhängigkeit
Stellung . Ein Kardinalpunkt der englischen Außenpolitik
sei, daß England keine weiteren Verpflichtungen auf dem
Festlande übernehme . Selbst wenn es nicht zu den tragi¬
schen Ereignissen in Wien gekommen wäre , würde der in
Paris erörterte Plan keine Aussicht auf eine Annahme von
Seiten Englands gehabt haben . Die Revolte und ihre Un¬
terdrückung , die Verwendung von Geschützen und die Men¬
schenopfer hätten eine Erörterung dieses Planes sogar un¬
möglich gemacht .

Die englische Regierung habe bereiks bekanntgegeben ,
daß sie keinen Einwand erheben werde , wenn Deutschland
und Oesterreich eine Zollunion abschlösfen . Auch würde sich
England nicht zur Einmischung veranlaßt fühlen , wenn

Oesterreich durch eine Volksabstimmung nationalsozialistisch
würde und entschlossen wäre , sein Geschick mit dem des na¬
tionalsozialistischen Deutschland zu verbinden .

Der diplomatische Korrespondent des Blattes meldet ,
daß der Vorschlag einer gemeinsamen Erklärung von dem
tschechoslowakischen Außenminister Benesch bei feinem Be¬
such in London besprochen worden sei . Die Meldung da¬
gegen , daß der italienische Botschafter Grandi dem engli¬
schen Außenminister Sir John Simon bereits einen Ent¬
wurf der geplanten Erklärung vorgelegt habe , sei nicht zu¬
treffend . Die englische Regierung müsse sich noch darüber
entscheiden , ob sie sirb einer gemeinsamen in dem Sinne ge¬
haltenen Erklärung anschließen könne , daß unter den gegen¬
wärtigen Umständen die Aufrechterhaltung der österreichi¬
schen Unabhängigkeit als eine wichtige Angelegenheit für
den Frieden Europas betrachtet werde . Aber das eine , so
betont der Korrespondent , könne unzweideutig sofort gesagt
werden :

Die englische Regierung wird keine Erklärung unter¬
schreiben , die irgendeine neue Verpflichtung für England
oder in anderen Worten irgendein Versprechen oder eine
Garantie zur Verteidigung Oesterreichs durch militärische
Aktion mit sich bringen würde . England wird seine Berank -
Wörtlichkeiten in dieser Angelegenheit nicht über seine allge¬
meinen Verpflichtungen als Unkerzeichnerstaat des Völker -
bundsstakuks und der Ariedensverträge hinaus ausdehnen .

Es wird sich nicht damit einverstanden erklären , ein be¬
sonderer Garant irgendwelcher Grenzen über die im Lo -
carno - Pakt enthaltenen hinaus zu werden . Die englische
Regierung , so meldet auch der diplomatische Korrespondent
des sozialistischen „Daily Herald "

, lehne es durchras
ab , irgend etwas zu tun , was in irgendeiner Weise als eine
Billigung des Verhaltens der österreichischen Regierung aus¬
gefaßt werden könnte .

Der Pariser Reuter - Berichterstatter sagt , die Antworten
der drei Mächte England , Frankreich und Italien auf das
österreichische Dossier über die angebliche deutsche Einmi -

chung und die beigefügte Note , daß Oesterreich eine Anru¬
fung des Völkerbundes beabsichtige , hätten Meinungsver -
chiedenheiten hervorgerufen . Besonders Italiens Haltung

habe Oesterreich hinsichtlich der geplanten Anrufung des
Völkerbundes entmutigt . Um etwaigen Gerüchten von Mei¬
nungsverschiedenheiten über grundlegende Punkte zuvorzu¬
kommen , habe — so will der Reuter -Vertreter erfahren ha¬
ben — die italienische Regierung die gleichzeitige Veröffent¬
lichung einer Verlautbarung in den drei Hauptstädten vor -
geschlagen , die den gemeinsamen Wunsch der drei Mächte
aussprechen würde , daß die Unabhängigkeit und Unversehrt¬
heit Oesterreichs geachtet werden müsse .

Der Auswärtige Ausschuß des französischen Senats be¬
schäftigte sich mit der Lage in Oesterreich und nahm nach ei¬
nem Bericht Verengers über seine Unterredungen mit dem
Außenminister und dem Ministerpräsidenten eine lange Ent¬
schließung an , in der er sich einstimmig hinter die Regierung
stellt , die die Versicherung abgegeben habe , alles zu tun . um
die Unabhängigkeit Oesterreichs zu gewährleisten . Die Un¬
abhängigkeit sei außerdem durch die verschiedenen Verträge
und das Protokoll vom Oktober 1922 garantiert . Der Aus¬
schuß betrachte es deshalb als eine Pflicht der Unterzeichner¬
mächte , gemeinsam auf den Aufruf des österreichischen Bun¬
deskanzlers an die europäischen Großmächte vom 3 . Februar
zu antworten und den beschleunigten Zusammentritt des
Völkerbundsrcktes zu fordern , der von den Klagen Oester¬
reichs Kenntnis nehmen , über ihre Berechtigung urteilen
und die Maßnahmen treffen müsse , die angebracht erschienen .

Rom dementiert
Inzwischen wird auch von zuständiger Stelle in Rom

die Meldung , daß der italienische Botschafter in London ,
Grandi , bei seinem Gespräch mit dem englischen Außenmi¬
nister Simon einen italienischen Entwurf vorgelegk habe ,
der eine Aufrollung der österreichischen Frage in Genf unter
Anrufung des Protokolls von 1922 vorsiehk, als vollkommen
unrichtig und phantastisch bezeichnet .

Der Mm über veftemich
Ein Interview des Reichskanzlers

„Daily Mail " veröffentlicht eine Unterredung des
Reichskanzlers Hitler mit ihrem Sonderberichterstatter Ward
Price .

Der Korrespondent bat Hitler zunächst , ihm seine An¬
sichten über die österreichische Lage zu geben . Hitler habe
geantwortet , einige Leute glaubten , daß die deutschen Na¬
tionalsozialisten etwas mit den Unruhen in Oesterreich zu
tun hätten . Dies sei vollkommen falsch .

„Wir sympathisieren weder mit Herrn Dollfuß noch mit

seinen Gegnern . Beide Seiten wenden falsche Metho¬
den an . Nichts Ständiges kann durch die gewaltsamen
Methoden erreicht werden , zu denen sie gegriffen haben ."

Es sei für die österreichischen Sozialisten unmöglich gewe¬
sen , durch ihr Vorgehen die Macht zu erreichen . Gleicher¬
weise sei es für Dollfuß unmöglich gewesen die Gegner durch
die von ihm angewandten Mitte ! auf seine Seite hinüber¬
zuziehen . Jedermann wisse , daß man Häuser durch Gra¬
natenfeuer niederlegen könne , aber solche Praktiken wür¬
den einen Gegner nicht überzeugen , sie würden ihn nur ver¬
bittern .

Der einzige Weg , in einer Revolution Erfolg zu haben ,
bestehe darin , daß man seine Gegner fasse, indem man
sie überzeuge . «Das ist es , was wir in Deutschland er -

zielt haben . Herr Dollfuß auf der anderen Seite hat
versucht , einen Staatsstreich durchzuführen . Er hat die
Verfassung verletzt , und seine Methoden waren von An¬

fang an zum Fehlschlag verurteilt ."

Angenommen , man wäre in Deutschland in ähnlicher Weise
u Werke gegangen , was wäre dann das Ergebnis gewe -
en ? In Oesterreich seien 1600 Personen getötet

und 4000 bis 5000 Personen verwundet worden .
Deutschlands Bevölkerung sei elfmal so groß wie die Oester¬
reichs , so daß in Deutschland die Verluste 18 000 Tote und
40 000 Verwundete betragen haben würden . „Wie sind
die Tatsachen ? Die Gesamtzahl unserer in Unruhen getö¬
teten Gegner betrug 27 , und die Zahl der Verwundeten 150 .
Unter ihnen befanden sich weder eine Frau noch ein
Kind . Auch ist kein Haus zerstört , kein Laden geplündert
worden . Wenn man den Unterschied zwischen dem gegen¬
wärtigen Regime in Oesterreich und der nationalsozialisti¬
schen Regierung in Deutschland sehen wolle , dann brauche
man nur eine Photographie von Berlin mit einer Photo¬
graphie des Wien von heute zu vergleichen . Die Kritiker
Deutschlands werden sagen : „O ja . aber die österreichischen
Sozialisten waren schwer bewaffnet !" Auch die deutschen
Kommunisten seien dies gewesen , fuhr Hitler fort . Man
habe Mengen aller möglichen Waffen in ihrem Besitz ge¬
sunden .

Der Grund , warum die deutschen Kommunisten sie nicht
benützten , bestehe darin , daß sie durch Ueberzeugung zu
der Sache der Nationalsozialisten gewonnen worden
seien . Beweis dafür seien die Wahlen vom vergangenen

November ,
bei denen nur zwei Millionen Menschen gegen das neue
Regime in Deutschland stimmten , während die deutschen
Kommunisten früher 6 Millionen und die Sozialdemokra¬
ten 7 Millionen zählten . Die übrigbleibenden 11 Millionen
der früheren Gegner des Nationalsozialismus seien nicht
unterdrückt , sondern bekehrt worden .

Der Korrespondent fragte den Kanzler , ob die Entwick¬
lungen in Oesterreich die Haltung Deutschlands zu Oester¬
reich beeinflussen werde . Hitler antwortete : „Keineswegs .
Die Politik , die ich führe , wird nur von deutschen Interessen
beherrscht .

" Es werde sich selbstverständlich aus den Ereig¬
nissen dieser Woche ergeben , daß die gegenwärtige öster¬
reichische Regierung ihr Ansehen gestärkt finden werde , aber
auf der anderen Seite würden die österreichischen National¬
sozialisten an Zahl Zunehmen .

Er drücke nur seine private und persönliche Ansicht aus ,
aber es sei seine Ueberzeugung , daß besonders die Arbeiter
Oesterreichs sich der nationalsozialistischen Sache anschließen
würden , als natürliche Reaktion gegen die Gewaltmethoden ,
die die österreichische Regierung gegen sie ausgeübt habe .

Der Korrespondent sagte weiter dem Kanzler , daß der
deutsche

Friedensakt mit Polen
Ser Welt als eine große Ueberraschung gekommen sei , und
daß einige Leute ihn als Absicht auslegten , die Grundlage
für einen gemeinsamen Angriff Deutschlands und Polens
auf Rußland mit einem Hinblick auf Gebietserwerbung zu
bilden . Hitler habe hierauf ungläubig gelacht und gesagt :
„ Was ! Wir sollen Gebiet von Rußland nehmen ? Lächer¬
lich !" Der Korrespondent fügt hier ein , daß Hitler zwar in
seinem vor 10 Jahren geschriebenen Buch „ Mein Kampf "
den Erwerb neuen Gebietes in Rußland als Heime für zu¬
künftige deutsche Siedler empfohlen hatte , daß aber der seit¬
her stattgefundene Rückgang in der Geburtenziffer die Aus -



dehnung der deutschen Bevölkerung abgestoppt habe, so daß di«
Notwendigkeit für ein vergrößertes Gebiet weniger wichtig
sei . Im weiteren Verlauf der Unterredung habe Hitler ge¬sagt:

„Alle Versuche , die Grundlage für einen dauernden
Frieden in Europa zu legen, seien bisher fehlgeschlagen , da
die öffentliche Meinung der Ansicht gewesen sei, daß Polen
und Deutschland unversöhnliche Feinde wären. Er habe
niemals diese Ansicht gehabt. Das erste, was er getan habe ,
als er zur Macht gekommen sei. sei gewesen, daß er Schritte
zur Eröffnung von Verhandlungen mit den Polen getan
habe . Er habe gefunden, daß die polnischen Staatsmänner
sehr großzügig seien und genau so friedlich gesinnt wie er
selbst. Die Kluft, die man für unüberbrückbar gehalten habe ,
sei überbrückt worden. Die beiden Nationen seien einan¬
der nahegekommen, und er hoffe ernstlich , die neue Verstän¬
digung werde bedeuten , daß Deutschland und Polen endgül-
tig alle Gedanken , zu den Waffen zu greifen, nicht nur für
10 Jahre, sondern für immer aufgegebenhätten.

Zur inneren Lage Deutschlands habe der Kanzler ge¬sagt, daß viele Tausende aus den Konzentrationslagern be¬
reits wieder freigelassen worden seien , und er hoffe , daß noch
mehr freigelassen würden . Sie seien nicht aus Motiven
der Rache interniert worden — wie in Oesterreich — , son¬
dern weil diese Gegner nicht die Wiederherstellung der poli¬
tischen Gesundheit Deutschlands stören sollten. Man habe
ihnen Zeit gegeben, ihre Ansicht zu ändern . Sobald sie be¬
reit seien , sich zu verpflichten, ihre feindselige Haltung auf¬
zugeben, würden sie entlassen werden.

Der Berichterstatter fragte hierauf : „Ist es Ihre Ab¬
sicht, daß Dimitroff , Pop off und Tan eff freige¬
lassen werden sollen? Hitler antwortete : „Das Gericht hat
gesprochen , der Spruch wird erfüllt .

" Dies fei der genaueWortlaut der Antwort Hitlers gewesen, unterstreicht der
Korrespondent. „Glauben Sie "

, so fragte der Korrespon¬dent weiter , „daß diese Leute freigelassen und außerhalboer deutschen Grenzen gebracht werden ? " Hitler habe ge¬antwortet : „Das werden sie sicherlich .
" Obgleicher glaube , habe Hitler gesagt, daß ihre Freisprechung nichtder Meinung des deutschen Volkes entsprochen habe, werde

der Spruch des Gerichts erfüllt werden.

Nach dem Bürgerkrieg
Beschlüsse des österreichischen Ministerraks.

Wien, 18 . Februar,
Der österreichische Ministerrar hat die sofortige Aufhe¬

bung des Skandrechks in Tirol und im Burgenlande und die
baldige Aufhebung in den übrigen Ländern verfügt. Der
Bundespräsident hat den Staatssekretär für Arbeitsbeschaf¬
fung, Neustädker - Stürmer, der bisher den Heimwehren an-
gehörke , zum Minister für soziale Verwaltung und den bis¬
herigen Sozialminister Schmitz , der Bundeskommissarfür
die Gemeinde Wien geworden ist, zum Minister ohne Porte¬
feuille ernannt.

Die Aufgaben des bisherigen Staatssekretärs Neustäd-
ter -Stürmer gehen auf das Handelsministerium über . Bun -
desminister Schmitz wird weiterhin mit der ständischenNeu¬
gestaltung betraut .

Schließlich wird ausdrücklich als Beschluß des Mini-
slerrakes festgestellt , daß die Verordnung über das Bekäki-
gungsverbok für die Sozialdemokratische Partei dahin aus¬
gedehnt wird, daß sämtliche Mandate, die auf Grund eines
sozialdemokratischen Wahlvorschlageserworben wurden, als
erloschen zu gelten haben.

Durch Beamte der Parlamentskanzlei wurden in dem
Gebäude des Nationalrats die Räume der bisherigen sozial¬
demokratischen Fraktion und des Fraktionsvorstandes sowie
des Präsidenten des Nationalrats , Dr . Renner , versiegelt.

Bei sechs von dem Wiener Standgericht wegen des Ver¬
brechens des Aufruhrs verurteilten Sozialisten hat der Vun-
despräsident von seinem Begnadigungsrecht Gebrauch ge¬
macht und sie zu schweren Kerkerstrasen begnadigt .

Das Standgericht hat in dem Prozeß gegen 5 Stra¬
ßenbahner des Straßenbahnhofs von Floridsdorf zwei An¬
geklagte, Johann Giller und Bruno Sokal , des Verbrechens
des Aufruhrs schuldig erkannt und sie zum Tods durch den

Strang verurteilt . Die übrigen 3 Angeklagten wurrxn an
das ordentliche Gericht verwiesen.

Nach einer Mitteilung der „Reichspost" hat der Mini -
terrat auch eine Verordnung beschlossen , welche die Auflö-
ung der Arbeiterbank - A .- G . und die Liquidation der Än-
talt verfügt . Zum Liquidator wurde das Oesterreichische

Kreditinstitut für öffentliche Unternehmungen und Arbeiten ,
eine halbstaatliche Bankstelle, bestellt . Gleichzeitig wird «ine
Stundung für die vor dieser Verordnung entstandenen Pri¬
vatforderungen ausgesprochen. Gleichzeitig wurde vom Mi¬
nisterrat ein Verwaltungsausschuß für die Leitung der GÖC.
(Großeinkaufsstelle Oesterreichischer Consumvereine) , der
Zentralstelle der sozialistischen Konsumvereine, bestellt.

DokW »mustert
Ein mißglückter Rechtfertigungsversuch .

„Daily Expreß" veröffentlicht ein Interview seines Son¬
derkorrespondenten mit dem österreichischen Bundeskanzler
Dollfuß.

Danach soll Dollfuß u . a. gesagt haben , er sei der An¬
sicht, daß die Niederschlagung der Sozialisten der größte
Schlag gewesen sei, den die österreichische Regierung den
österreichischen Nationalsozialisten habe zufügen können .

Beweise, die sich jetzt in seinem Besitz befänden, hätten
ihn überzeugt , daß die Sozialisten für Februar den Bürger¬
krieg geplant hätten . Er habe Sympath -e für den soziali¬
stischen Arbeiter ( !) und wolle etwas für ihn tun . Auf die
Frage , ob Dollfuß nicht glaube, daß die radikalsten Elemente
unter den Sozialisten sich jetzt den Nationalsozialisten zuwen¬den würden , meinte Dollfuß, das würde nicht der Fall sein ,
„ weil die Nationalsozialisten sie in ihrem Kampf gegen uns
nicht unterstützt haben"

. Wenn die Nationalsozialisten be¬
absichtigt hätten , die Regierung anzugreifen , dann würden
sie es wahrscheinlichauch getan haben. Dollfuß, der zugab.von der Kampfkraft der Marxisten keine Ahnung gehabt
zu haben, glaubte weiter , dem Korrespondenten versichern
zu sollen, daß die österreichischen Nationalsozialisten nicht
annähernd so stark seien , wie man dies in Deutschland gern
wahrhaben wolle. Auf eine weitere Frage antwortete der
Bundeskanzler , daß der „Sieg gegen die Nationalsozialisten"
die Einigung zwischen Dollfuß und den Heimwehrführern
Starhemberg und Fey noch verstärkt habe.

Auf die Frage des Korrespondenten , es scheine ihm , daß
er. Dollfuß, die Unterstützung des Auslandes verloren habe ,meinte Dollfuß, FrankreichsInteresse an einem unabhängi¬
gen Oesterreich sei so groß, daß wahrscheinlich keine Regie-
rungsänderung in Paris eine so lebenswichtige Politik wie
diese berühren könnte .

*
Die Ausführungen des Bundeskanzlers fordern einige

Bemerkungen heraus : Wenn Dollfuß sagt, seiner Ansicht nach
sei die Niederschlagung der Sozialisten der größte Schlag
gewesen, den die österreichische Regierung den österreichi¬
schen Nationalsozialisten habe erteilen können, so stellt das
eine drastische Verkennung der Lage dar , wie sie übrigens
Herrn Dollfuß schon oft unterlaufen ist . Durch die brutale
Niederwerfung des Aufruhrs hat er seine Gegner bestimmt
nicht gewonnen , sondern sie noch mehr verbittert ; denn Ka¬
nonen und Maschinengewehre sind nun einmal nicht geeig¬nete Mittel der Ueberzeugung . Geradezu zynisch mutet die
Behauptung an , daß der Bundeskanzler für den sozialisti¬
schen Arbeiter eine wirkliche Sympathie habe. Das hat er
in den letzten Tagen allerdings sehr schlagkräftig bewiesen,indem er sie und ihre Familien sowie ihre Wohnungen hat
zusammenschießen lassen. Wenn Dollfuß ferner bekennt,
daß er durch die Vorbereitungen der Marxisten erschüttert
gewesen sei, so gibt er damit die Unfähigkeit seiner Regie¬
rung zu, die durch ihre Leichtfertigkeit an dem Bürgerkriegund seinen furchtbaren Folgen schuld ist . Auch in der gro¬ben Unterschätzung der österreichischen Nationalsozialisten
offenbart sich eine hoffnungslose Verkennung der tatsächlichen
Lage , sei es aus wirklicher Unwissenheit, sei es aus Angst
vor der Wirklichkeit. Gegenüber dem scheinbaren Optimis¬
mus des Herrn Dollfuß genügt es , auf die Zeugnisse der
sicherlich nicht zu Uebertreibungen im Interesse der Natio¬
nalsozialisten hinneigenden englischen und französischen Be¬
richterstatter hinzuweisen, die die Nationalsozialisten auf
mindestens 40 bis 50 Prozent der Bevölkerung angeben .
Schließlich kann Dollfuß auch diese Gelegenheit nicht Vorbei¬
gehen lassen , um die Gunst Frankreichs zu werben und so¬
mit nochmals vor aller Augen darzulegen , wie er die „Un¬
abhängigkeit" Oesterreichs versteht.

Dle Wahrheit wird unterdriiltt
Da» österreichische Bundeskanzleramt hat ein unei«>

ränkkes Verbot für die gesamte reichsdeutsche Presse k
e Dauer eines Monats (vom 16 . Februar bis 16 . M

erlassen . Das Verbot erstreckt sich ausnahmslos aus. erk,
'

N.

Postversand und den Straßenverkauf.

Gens and die Saarsrage
Die Sitzung des Dreier- Ausschusses .

eine
ung
Ber
selb .

Genf. 18 . FebruarUUeber das Ergebnis der Tagung des Dreier - Ausschak»^
zur Vorbereitung der S a a r - A b st i m muM, ,wird folgende Mitteilung ausgegeben : Der Dreier -AuM ^ rhat vom 15. bis 17 . Februar unter dem Vorsitz des Bay
Aloisi getagt . Ihm lag eine Denkschrift des Präsidenten ! kleRegierungskommission des Sargebietes , Knox, vor. erDer Ausschuß hat alle Fragen, die mit der Vorbei „all
kung und Durchführung der Volksbefragung zusammenhMn
gen , gründlich geprüft mit dem Ziel, die Freiheit, das sdige
heimnis und die Ehrlichkeit der Abstimmung zu sicherni Aus
Einklang mit dem Auftrag, den ihm der Völkerbunds schn
am 26 . Januar erteilt hat . schei

Er hat eine gewisse Zahl von Fragen juristischer i
einer Prüfung durch Juristen Vorbehalten. Er hat wAauf
di« verwaltungstechnischen und juristischenAufgaben gepiiAlla
die sich im Laufe der Abstimmung ergeben werden , uni i die
zwischen dem Völkerbundsrat , der Regierungskommiss- bis
und denjenigen Organen aufzuteilen , die zu diesem ZukLeit
eingesetzt werden müßten . Im Hinblick auf die Berichte ! wn;
Juristen , die ebenso berücksichtigt werden sollen wie i scha
offiziellen Ansichten der Regierungskommission , hofft i tzan
Ausschuß, in seiner nächsten Tagung die Vorschläge vchchest
reiten zu können, die der Völkerbundsrat von ihm für U
Mai -Tagung verlangt hat

- Pro

llebrwche Rachsrase A
Bereits 200 000 Ehestandsdarlehengewährt. <nü

Das Reichsfinanzministerium teilt mit : Agl
Die Rachfrage nach Ehestandsdarlehen überkriffl Mb '

Lrwarkungen. Ls war beim Erlaß des Gesetzes über
derung der Eheschließungen vom 1 . Juni 1933 in Aussif" '"
genommen worden, ab 1 . August 1933 monatlich «
20 600 Ehestandsdarlehenzu gewähren. Die Zahl der st
währten Ehestandsdarlehenhat aber der gewaltigen Ns?
frage gemäß in den ersten sechs Monaten (August bis ) La ?
nuar) 183 öllll erreicht . Der Monatsdurchschnittder t i/h°
jetzt gewährten Ehestandsdarlehenbeträgt demnach 30

In den ersten zehn Tagen des Februar sind weiMA
"

rund 10 000 Ehestandsdarlehen gewährt worden,
Summe der gewährten Ehestandsdarlehen übersteigt dem
erheblich das bisherige Auskommen an Ehestandshilfe kSM
Ledigen. Diese Tatsache bedingt, in der Erteilung von EM ?
standsdarlehensbescheiden eine Unterbrechung b
zum 31 . Mürz 1934 eintreten zu lassen. Um jede E ?
nütze Belastung der Verwaltung zu vermeiden , wird
beten, jeden Versuch auf vorzeitige Erlangung des ,
standsdarlehensbescheids zu unterlassen.

Diese Maßnahme ist durch die gegebene finanzielle Li?
und somit durch die allgemeinen Interessen des Volksgam
bedingt . Wer von wahrem Volksgemeinschaftsgeist dm :
drangen ist und infolgedessenin allen Dingen seines Lebk ^ §j,das eigene Ich den allgemeinen Interessen des VolksgM^
zen unterordnst , dem wird der Bescheid über die Gem.
rung des Ehestandsdarlehens im April nicht weniger M ^ odkommen sein als heute. In der Bearbeitung der Anträge «, ^.
Gewährung von Ehestandsdarlehen tritt eine Stockung
ein . Mit der Erteilung von Bescheiden wird am 1.
1934 wieder begonnen werden.

Ls ist in Aussicht genommen, in der Zeit vom 1 . .
1934 bis 31 . März 1935 rund 250 000 Lhestan- sdaMA ^
zu gewähren. z^ t—— ——— Nur
Einsetzung des Stavisky-llntersuchungsausschusses. tigei

Die französische Kammer beschloß , einen Untersuchung reg»
ausschuß von 44 Mitgliedern einzusetzen. Dieser AusstMeu
erhält Auftrag , sämtliche politischen und administratiMm
Verantwortlichkeiten im Zusammenhang mit dem StaviMas
Skandal festzustellen. Er wird seinen Gesamtbericht binisstl >
drei Monaten vorlegen.

l4
„Rein , Kind , verbieten will ich dir gewiß nicht, daß

du mit Fräulein von Hagen verkehrst, denn du kennst ja
meine Ansicht; aber ich könnte es nicht vertragen , wenn
inan dich womöglich im Schloß über die Achsel ansteht und
dir vielleicht das Wiederkommen verbietet ."

„Das werden sie doch nicht wagen ! " mischte sich Ger¬
hard in das Gespräch. „ Dann bin ich auch noch da . Aber
ich bin neugierig , wie sich das kleine Mädchen entwickelt
hat , das ich zum letzten Male sah, als es noch kurze Röck-
chen und lange , blonde Hängezöpfe trug . Hoffentlich ist
es nicht so herrisch und eitel wie ihre Schwester Gertraude
geworden , die immer über mich hinweggeguckt hat , wenn
sie mich in den Ferien einmal sah. "

„Ach , so ist Veronika nicht ! " verteidigte Luise die
Freundin . „Sie ist so lieb und gut wie ein Engel , und
wenn du sie erst stehst , dann bist du gleich in sie verliebt ."

„Oho !, Schwesterchen! Das geht bei mir nicht gar so
schnell ! " lachte Gerhard .

„Würde ich dir auch nicht raten ! " brummte der Säge¬
müller , indem er ausstand , seiner Frau noch einmal liebe¬
voll über die blassen Wangen strich und sich anschickte , den
Garten zu verlassen, denn die Glocke auf dem Sägehof
läutete zur Arbeit ; der rührige Müller durfte nicht fehlen.

Während er mit wuchtigen Schritten der kleinen,
grünen Gartentür zuschritt , die auf den Holzplatz führte ,
tuschelte Gerhard seiner Schwester zu :

„ Ich habe vorhin Johannes Schubert gesehen und ge¬
sprochen und ihn zum Sonntag eingeladen . Es ist dir
doch recht, Lutschen ? Du hättest sehen sollen, wie sich der

junge Mann gefreut hat . Er hat auch eine Ueberraschung
für dich , soll ich dir bestellen.

"
Luise war purpurrot geworden und räumte hastig die

Tassen und Teller zusammen .
„Ich gehe übrigens heute abend auf einen Moment zu

ihm . Er will mir seine neuen Rosenstöcke und Pflanzen
zeigen, die er sich im Frühjahr hat kommen lassen. Dann
möchte er auch wegen seines Hauses einen Rat von mir .
Ich habe so aus seinen Reden herausgehört , daß er es sehr
gern sehen würde , wenn du mich begleiten würdest . Wie
ist es , kommst du mit ? "

Ehe Luise etwas sagen konnte, mischte sich Frau Anna
in das Gespräch ein.

„ Gewiß geht Luise mit dir ! Das ist doch wenigstens
einmal eine kleine Abwechslung für sie, und der Lehrer
Schubert würde sehr enttäuscht sein, wenn sie zu Hause
bliebe. Ja , ja , Kind "

, nickte sie dem Mädchen zu, das ab-
wehren wollte , „ ich war doch selbst einmal jung , und du
vergibst dir nichts , wenn du den Bruder begleitest. "

Am Anfang des Dorfes zweigte sich ein Privatweg ab,
der bis zu einem schmiedeeisernen Tor führte , an dessen
Seiten hohe Steinpostamente emporragten . Dies war die
Einfahrt zum Schloß , das den Hägens schon seit Jahr¬
hunderten gehörte . Einst ein wundervoller , gepflegter
Besitz , den sich die schwerreichen Hägens als Sommer -
aufenthalt leisten konnten , war er jetzt die letzte Zuflucht
geworden , wo die alte Großmutter mit ihrer Enkelin
wohnte .

Leichtsinn, Karten und Weiber hatten das Vermögen
der Hägens aufgezehrt , und seit dem Tode des letzten
Stammhalters war es auch mit dem herrlichen Besitz mehr
und mehr abwärts gegangen . Die alte Frau Kunigunde
von Hagen , die immer noch mit eiserner Strenge das
Regiment im Hause führte , wollte nichts davon merken,
daß der Park ungepflegt verwilderte und die Schlotz-
mauern abbröckelten. Auf ihre dicken Krückstöcke gestützt,
ging sie auch nur durch die Zimmer und öden Säle und

kümmerte sich nicht im geringsten darum , daß der Park bei-!
nah schon wie eine Wildnis geworden war .

Das Gitter des Tores war verwittert und rostig!,
die dicke Mauer , die den Park umgab , hatte der Wittern «« Rob
auch nicht widerstehen können. Ueberall waren Steinst ist f
und Mörtel herausgefallen , deren Lücken wohl wiedest
flüchtig zugestopft waren ; hätten sich nicht dichtes Busch- terv
werk und rankende Kletterrosen eng an die Mauer ge- mrsl
drängt , so hätte diese einen gar kläglichen Anblick
boten . ^So deckten die flammenden Rosen die schadhaftest*^
Stellen nun zu.

Auch die beiden geflügelten Löwen oben ans den Stet » !
Postamenten des Tores hatten ihre Flügel verloren ; derst
einen fehlte sogar der Kopf, während dem anderen di«!
Tatze abgebrochen war . Auch hier hatte sich das grünst
Gerank mitleidig emporgezogen und schmücke sogar di«
Einfahrt mit seinen feurigen Blumen .

Im Park herrschte dichte Wildnis . Hier war seit Jahre »
keine Gärtnerhand tätig gewesen ; die Büsche wuchsen « il Schiden Zweigen wild durcheinander , und wo sie nebenei» Sol !
ander keinen Platz mehr fanden , da legten sie ihre lange « !Han
rankenden Zweige quer über den Weg, auf dem das Gral die !
lustig wucherte . bta !

Auf einem freien Platz stand das Schloß , das einstmast!
in schneeigem Weiß geleuchtet, aber durch Regen u«t Kön
Schnee mit der Zeit eine graue , unschöne Farbe aa « eis
genommen hatte .

Einige breite Stufen führten in die geräumige Halle
in die viele Türen mündeten , während im Hintergrund
eine Marmortreppe mit vergoldetem Geländer in de» W ik
ersten Stock hinaufführte . mini

So kalt und steif die Räume waren , so kalt und steil Dou
wirkten auch die Möbel mit ihren unschönen Verschnürst" Sleit
lungen . sstS

Keine verständnisvolle Hand hatte sie angeordnet um -
st
"

verteilt , nicht eine Blume brachte in die öden Zimrnei >
eine freundliche Rote , und vielfach lag auch dicker Staui
aus dem glänzenden Mahagoniholz . (Fortsetzung folgt.)



», König Albert -st
Auf einer Bergtour abgestürzt

f t> Der König der Belgier , Albert l., ist am Sonnabend bei

einer Bergbesteigung in der Nähe von Namur tödlich ver -

« nalückt . Der König , der bekanntlich ein leidenschaftlicher
Bergsteiger war , hatte sich am Nachmittag in einem von ihm
selbst gesteuerten Kraftwagen , nur von feinem Kammerdie¬

ner begleitet . in die Nähe von Namur begeben . Der König
^ verliest dann den Wagen und erklärte dem Diener , daß er
htz ^en etwa 200 Meter hohen Felsen Marche -les -Dames bestei -
u gen wolle und in etwa einer Stunde wieder zurück sein

^ werde . Als jedoch der König nach der angegebenen Zeit nicht
zurückgekehrt war , wurde der Kammerdiener unruhig und

" telephonierte von der nächstgelegenen Ortschaft aus, nachdem
er zunächst vergeblich nach dem Monarchen gesucht hatte ,

bei « ach Brüssel , von wo sofort eine Hilfsexpedition abging . Ge -
2 Uhr früh fand dann die Expedition , die von Orkskun -

s k digen und Gendarmerie unterstützt wurde , König Albert am
cvi Fuhe Felsens tot auf . Die Leiche wies am Nacken eine
>d« schwere Verletzung auf . Nach den ersten Feststellungen

scheint der Tod auf der Stelle eingetreten zu sein ,
r : Der Sturz scheint aus einer Höhe von 12 Metern direkt
vÄauf die unter dem Felsen vorbeiführende Straße Namur —

priMarche - les -Dames erfolgt zu sein . An der Unglücksstelle ist
>ni die Straße sehr eng . Die Felsen erreichen teilweise eine Höhe
lisskbis zu 200 Metern . Der König , der fast jedes Jahr längere
sUhZeit in den Schweizer Alpen weilte , suchte oft , wenn seine
te ! Kngere Abwesenheit von Brüssel nicht möglich war , die land -
e ! fchaftlich sehr reizvolle Gegend bei Namur auf , wo er , meist
t i tzanz allein , längere Fußwanderungen und kleinere Fels -
, »Besteigungen unternahm .

'4 .
König Albert I - wurde am 8 . April 1875 als zweiter Sohn des

Prinzen Philipp von Flandern und seiner Gemahlin Maria geb.
Prinzessin von Hohenzollern auf Schloß Laeken geboren . Am 2.
Oktober 1900 heiratete er in München die Herzogin Elisabeth von
Bayern . Am 17. Dezember 1909 folgte er seinem Onkel Leopold II .
<us den belgischen Königsthron . Aus der Ehe gingen drei Kinder
hervor : Prinz Leopold , der Kronprinz , wurde geboren im Jahre
1901 . Er ist vermählt seit 1926 mit der schwedischen Prinzessin

^Astrid : ferner Prinz Karl , geb. 1903, und Prinzessin Marie -Jose ,
<kj,.die 1906 geboren wurde . Letztere heiratete im Jahre 1930 den
^ »Kronprinzen von Italien , Humbert .
" Aufbahrung in Schloß Laeken
r E

Die Leiche wurde gegen 1^ 4 Uhr morgens nach Schloß
i ) Laeken übergeführt . Der Königin hatte man zunächst nur

j schonend mitgeteilt , daß ihr Gemahl einen Autounfall erlit -
»zzten habe . Erst gegen 6 Uhr wurde ihr die volle Wahrheit
. . besagt . Die Leibärzte des Königs haben die Aufbahrung der
^ Leiche im Schloß vorgenommen .

Der belgische Thronfolger , Kronprinz Leopold , der seit
j j,Hehn Tagen mit seiner Gattin Astrid zur Erholung in der
N Schweiz weilt , ist sofort telegraphisch verständigt worden und
b Hat nach Empfang der Todesnachricht die Rückreise nach Vel -

. ^ gien angetreten . Noch im Laufe der Nacht haben sämtliche
, .«Minister dem toten Monarchen die letzte Ehre erwiesen und
A sind dann zu einer Kabinettssitzung zusammengetreten . Bis

zur Vereidigung des neuen Königs übernimmt auch der Mi -

^ nisterrrat die Regierungsgeschäfte .

m Beileid des Reichspräsidenten
^ , Der Herr Reichspräsident hat aus Anlaß des Todes
^ Deiner Majestät des Königs der Belgier an die Königin fol -

gendes Telegramm gerichtet :

^ „Tief erschüttert durch die Nachricht von dem plötzlichen
„ Tode Seiner Majestät des Königs der Belgier bitte ich Sie ,

Versicherung meines aufrichtigen Mitgefühls und de«
« Ausdruck tief empfundenen Beileids enkgegennehmen zu
^ «vollen .

"

^ . Der Staatssekretär des Herrn Reichspräsidenten , Dr .
^ Meißner , stattete dem belgischen Gesandten Grafen de Ker -

^ chove einen Besuch ab und brachte ihm auch mündlich die
- Anteilnahme des Herrn Reichspräsidenten zum Ausdruck .
Auch der Reichskanzler und der Reichsminister des Auswär¬
tigen haben dem belgischen Gesandten das Beileid der Reichs -

in? Regierung aussprechen lassen . Das Auswärtige Amt , die
schrReichskanzlei und der Reichstag haben alsbald nach Be -
A kanntwerden der Trauernachricht die Dienstflaggen auf Halb -
iPinast gesetzt. Ferner hat der deutsche Geschäftsträger in Brüs -
nHfel im Namen der Reichsregierung der belgischen Regierung

sein Beileid zum Ausdruck gebracht .

^ Arbeitsfront und Nährstand
Berlin , 19 . Febru » , .

Zwischen dem Führer der Deutschen Arbeitsfront , Dr .
10 ckwbert Ley , und dem Reichsbauernführer Walther R . Darrö

ist folgende Vereinbarung getroffen worden :
^ 1. Die Mitglieder des bisherigen Deutschen Landarbei -
y> terverbandes sowie des bisherigen Verbandes der lind - und
? weltwirtschaftlichen Angestellten sind mit allen ihren Rechten
» " " 0 Pflichten Mitglieder des Reichsnährstandes .

. 2. Der Reichsnährstand ist körperschaftliches Mitglied
» »er Deutschen Arbeitsfront .

Trauerseier in Brüssel
st Nach einem Beschluß des Ministerrates findet die Bei¬
zt sttzung des toten Königs am Donnerstag in der königlichen
st Gruft im Schlosse zu Laeken statt . Am Montag wird die

sterbliche Hülle des Monarchen von Laeken nach dem könig -
A sichen Schloß in Brüssel übergeführt . Die Frontkämpferver -
iö werden Spalier bilden . Aus dem Wege zum
»» L der Trauerzug vor dem Grabe des Unbekannten

Soldaten Halt machen und eine Minute in Schweigen ver -
. Am Donnerstag findet in der Kirche Sainte - Gudule
'

L ? ^-rauermesse statt . Von dort geht der Leichenzug durch die
« tadt nach Laeken zurück .

> feierliche Einsetzung des Kronprinzen Leopold zum^
^ sich der Belgier erfolgt am Freitag , dem Tage nach der

»> Beisetzung des verstorbenen Königs .

^
Starke Anteilnahme Frankreichs

. Der Präsident der französischen Republik , Lebrun ,
4 w

" " der Beisetzung des verunglückten Königs der Belgier
sisi . Gleitung des Außenministers Barthou und des Kriegs -
Ministers Marschall Petain teilnehmen . Ministerpräsident
Aostwergue hat beschlossen , sich am heutigen Montag in Be -

^
Li ^ r Staatsminister Herriot und Tardieu nach Brüs -
jft .ösi begeben . Auf Anordnung der französischen Regierung

w 6sinz Frankreich zum Zeichen der Trauer die Fahnen
e> wst den öffentlichen Gebäuden auf halbmast gesetzt worden ,
»i

fl I Mi » Fl,
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Cs ist statistisch erwiesen , daß die Minderwertigen , Jdsoten
nnd Schwachsinnigen oft eine erschreckend große Zahl von Kin¬
dern in die Welt setzen . Staat , Kommune , Wohlfahrtsorganisa¬tionen und Fürsorge nahmen ihnen ja bisher die Sorgen für den
lebensunfähigen Nachwuchs ab . — Im nationalsozialistischenStaat , mit seinen neuen Ideen gesunder Bevölkerungspolitik und
Rassenpflege , kann eine derartige Entartung des Volkes nichtweiter geduldet werden . Das am 1. Januar 1934 in Kraft ge-
tretene Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses wird eine
weitere Überflutung und Belastung des Volkes mit Erbminder¬
wertigen verhindern .

Manch einer wird zweifelnd fragen , ob ein Eingriff , wie die
Sterilisation , nicht eine unbefugte Einmischung in göttliche und
naturgegebene Gesetze sei . Demgegenüber ist darauf zu ver .
weisen , daß es in der gesamten von Gott erschaffenen Natur eine
natürliche Auslese , eine Vernichtung unwerten Lebens gibt . Im
Pflanzen - und Tierreiche werden kranke, degenerierte und miß -
bildete Geschöpfe mit Sicherheit ausgemerzt .

Auch die Naturvölker verfahren aus naturgegebenem Rasse¬
lnstinkt und im Streben nach bestmöglicher Erhaltung ihrer Art
entsprechend . Ihre Sitten und Gebräuche waren oder sind heute
» och für unsere Begriffe barbarisch und roh . Wenn wir aber als
zivilisiertes und kultiviertes Volk die Möglichkeit haben , mit dem
uns von Gott verliehenen Verstände Methoden zu ersinnen und
auszuüben , durch die wir die rohe und rücksichtslose Ausmerzung
kranken und lebensunfähigen Nachwuchses verhindern können,
so handeln wir verantwortungsbewußt und pflichtgemäß . Denn
es ist viel körperliche und seelische Not , viel Leid und Qual , was
am Entstehen und Werden auf schonendste Art und Weise ver¬
hindert wird . Cs ist somit im besten Sinne christliche Nächsten¬
liebe und wahrhaft soziales Verantwortungsbewußtsein , das in
dem deutschen Gesetz zur Bekämpfung erbkranken Nachwuchses
sich ausdrückt .

Bei der großen Bedeuiung des Gesetzes zur Verhütung erb¬
kranken Nachwuchses , das eine Anzeigepflicht für Erbkranke vor¬
sieht, ist es Pflicht eines jeden verantwortungsbewußten Deutschen,
fick) mit dem Gesetz, feiner Begründung und mit der Darlegung
seiner Notwendigkeit vertraut zu machen . Die Möglichkeit hierzu
bietet die dritte Broschüre der bevölkerungspolitischen Auf¬
klärungsaktion , die die N . S . Bolkswohlfahrt unter dem Titel
„Gesunde Eltern — gesunde Kinder !" soeben herausgebracht hat .
Sie ist im Sammelbezug für Verbände . Vereine , Behörden ,
Krankenkassen , Firmen und dergleichen bei jeder Ortsgruppe der
N . S . D .A . P . für 10 Pf . je Exemplar zu beziehen . Der Erlös
kommt erbgesunden Kinderreichen zugute . Im Einzelbezug kann
jeder Volksgenosse diese Broschüre , ebenso die beiden früher er¬
schienenen, „Mütter , kämpft für eure Kinder !" und „Die kom¬
mende Generation klagt an !"

, zum Preise von je 10 Pf . an
jedem Postschalter des Deutschen Reiches sich beschaff -

Bericht
über den Uebungsmarsch des Sturmbanns 1/10 Brake

am 3 ., 4 . , 5 . , und 6 . Februar 1934

Am Sonnabend , dem 3 . Februar 1934 , morgens
9 . 30 Uhr , konnte dem Sturmbannführer Mehrens der
Sturmbann 1/10 in Stärke von 157 Mann , 4 Pferden ,
1 Feldküche und ein Gefechtswagen zum Uebungsmarsch
angetreten gemeldet werden . Nach kurzer Musterung des

Marschgepäcks setzte sich der Sturmbann mit der Fahne
des Sturmes 1/10 in Bewegung zum 1 . Tagesmarsch
nach Etzhorn . Trotz des schlechten Wetters hatten es sich
die Angehörigen der Teilnehmer des Marsches nicht nehmen
lassen , die Marschierenden noch ein Stück zu begleiten .
Bald suchten sie aber den wärmenden Ofen wieder auf ,
und die Truppe marschierte los in Regen und Glatteis .
Es war einfach nicht möglich , bei dem Wetter in Marsch¬
kolonne auf der Straße zu marschieren , und so ging es
im Gänsemarsch vorwärts . Die Stellen , die vom Glatteis
noch einigermaßen verschont geblieben waren , wurden
restlos ausgenutzt . In kurzer Zeit waren alle SA -Männer
mit einer Eiskruste überzogen . Dies alles konnte aber
die Stimmung der Truppe nicht einen Augenblick beein¬

trächtigen . Die Leute mit dem unverwüstlichen Humor
hielten die Stimmung immer wieder hoch , und wenn auch
mancher Fluch über die Tücke des Objekts laut wurde ,
so konnte dies höchstens die Stimmung erhöhen . In
Großenmeer gab es die erste Rast . Man konnte wieder
auftauen und sich auch innerlich erwärmen . Die Feldküche
hatte inzwischen das Mittagessen fertig und bald sah man
nur noch frohe und zufriedene Gesichter hinter einem

gehörigen Schlag Grünkohl mit Pinkel und Speck . Es
hat keinen gegeben , der nicht mit dem Essen außerordentlich
zufrieden gewesen wäre . Ueberhaupt muß gesagt werden ,
daß der Koch und sein Gehilfe ihre Sache vorzüglich !

gemacht haben . Ihnen ist es daher auch wohl zuzuschreiben ,
daß alle Leute mit den Wegen so gut fertig werden
konnten , denn bekanntlich marschiert sich mit leerem Magen
sehr schlecht . Nach Großenmeer hatte der Wettergott ein

Einsehen . Die Schleusen des Himmels blieben bis Etzhorn !

geschlossen und so kam man wenigstens trocken an . In
Etzhorn wurde die Truppe von der Leitung der Ortsgruppe !

der NSDAP , der NS - Frauenschaft und vom BDM
begrüßt und vortrefflich bewirtet . Trotzdem alle Teilnehmer
müde waren , blieb man noch einige Stunden in vergnügter
Stimmung zusammen , bis um 10 Uhr der Zapfenstreich
geblasen wurde . Kranke waren an diesem Tage nicht zu
verzeichnen , trotzdem sich der Herr Doktor krampfhaft
bemühte , Arbeit zu finden . Kleine Blasen an den Füßen
zählen ja bei solcher Gelegenheit überhaupt nichts . Welche
Marschleistung an diesem Tage trotz des schlechten Wetters
vollbracht wurde , geht schon daraus hervor , daß Großen¬
meer eine halbe Stunde vor der festgesetzten Zeit erreicht
wurde . Besonders hervorgehoben werden muß hier die
Leistung des Sturmes 3/10 , der schon vor Beginn des
Marsches in Brake von Elsfleth heranmarschiert war , an
diesem Tage also bei Glatteis eine Strecke von 36 Km .
bewältigte , ohne auch nur einen Fußkranken zu haben .
Eine hervorragende Leistung .

Am Sonntag wurde um 7 Uhr alles geweckt . Es
soll Leute gegeben haben , die überhaupt nicht geschlafen
haben . Dies lag aber nicht daran , daß die Quartiere bei
Drewes und Hilbers nicht gut waren , sondern daran , daß
einige Leute glaubten , sich auch nachts noch unterhalten
zu müssen , und auch daran , daß einige glaubten , noch
einige Baumstämme zersägen zu müssen . Nachdem dann
die Quartiere in Ordnung gebracht waren und das von
der NS -Frauenschaft Etzhorn gestiftete Frühstück vortrefflich
geschmeckt hatte , trat der Sturmbann um 9 .30 Uhr an
zum Feldgottesdienst . Der Feldprediger schilderte in ein¬
drucksvollen Worten ein Erlebnis aus der zweiten Winter -
schlacht in den Masuren . Um 10 Uhr Abmarsch nach Olden¬
burg . Bei der Kreuzung zwischen der Staatsstraße Olden¬
burg - Rastede und dem Etzhocner Weg trafen sich die
3 Sturmbanne der Standarte 10 zum gemeinsamen Marsch
durch Oldenburg . Hierzu hatte sich auch ein Ehrensturm

Her Standarte 91 und die Gaukapelle eingefunden . In
flottem Marsch ging es durch Oldenburg , wo in Ostern¬
burg ein Vorbeimarsch der 3 Sturmbanne an Standarten¬
führer Strenge undMitgliedern desStabes derStandarte 91
stattfand . Nach dem Vorbeimarsch trennten sich die
3 Sturmbanne wieder , um jeder sür sich seinen Marsch
fortzusetzen . Bei Gastwirt Möhlmann in Tweelbäke gab
es Erbsensuppe als Eintopfgericht . Es ist sehr zweifelhaft ,
ob es Leute gibt , denen ein Eintopfgericht jemals so gut
geschmeckt hat wie hier . Nach kurzer Rast wurde der
Marsch nach Ganderkesee fortgesetzt . Dieser Weg ist wohl
manchem SA -Mann sehr lang geworden , vor allen Dingen
deshalb , weil die Straße an vielen Stellen noch nicht
ganz aufgetaut war , und das Gehen nicht unbeträchtlich
erschwert wurde . Dazu kam . daß diese Strecke die längste
war , die überhaupt an einem Tage zurückgelegt werden
mußte . Um 19 Uhr landete der Sturmbann aber doch
an seinem Marschziel , ohne daß auch nur ein Mann
zurückgeblieben war . Wohl hatten sich verschiedene
SA -Männer wieder Blasen gelaufen , aber das wird bei
einem Marsch über 35 Km . bei solchen Bodenverhältnissen
nie ausbleiben . In Ganderkesee hatten die NS - Frauen¬
schaft und der BDM wieder ausgezeichnet für das leibliche
Wohl unserer SA -Männer gesorgt , ja , man kann sogar
sagen , die Verpflegung war so reichlich , daß sie mit dem
besten Willen nicht bewältigt werden konnte . Das Quartier
war sehr gut , auch wurde die Nachtruhe nicht so oft
gestört wie in Etzhorn . Die obligaten Störenfriede haben
natürlich auch hier nicht gefehlt . Um 10 Uhr lag aber
doch alles redlich müde von des Tages Anstrengung
im Stroh .

Am 5 . Februar wurde die Truppe erst um 8 Uhr
geweckt , da dieser Tagesmarsch sich von den vorher¬
gehenden dadurch angenehm unterschied , daß nur eine
Strecke von 18 Km . zu bewältigen war . Nach wiederum
sehr guter Verpflegung setzte sich die Truppe in Marsch .
Das Tempo war an diesem Tage besonders gut . Die
verschiedenen Teilnehmer sind sich nicht ganz über die
Gründe einig . Es wird behauptet , das Tempo habe
seine Ursache darin , daß die Strecke nur kurz gewesen
sei , andere wollen wissen , der Manöoerball in Altenesch
sei schuld , noch andere behaupten wieder , die zu er¬
wartenden Bürgerquartiere in Altenesch seien die Ursache
gewesen . Um 9 .30 wurde aus Ganderkesee abmarschiert
und um 10 .45 Uhr Delmenhorst erreicht . Die vor¬
gesehene Rast in Delmenhorst unterblieb , dafür wurde
durchmarschiert zum Schützenhof „ Teil "

, wo dann Mittags -
rast abgehalten wurde . Die Küche lieferte an diesem
Tage ein vorzügliches Gulasch . Das Essen war gerade
beendet und jeder glaubte , sich jetzt einen Augenblick
ausruhen zu können , als alles wieder aufgeschreckt
wurde durch die Nachricht : Der Brigadeführer ist zur
Besichtigung des Sturmbanns gekommen . Schnell werden
Uniform und Gepäck wieder in Ordnung gebracht und
um 1410 Uhr geht der Marsch weiter nach Altenesch ,
nachdem der Sturmbann noch durch den Brigadeführer
besichtigt worden war . Gegen 4 Uhr wurde Altenesch
erreicht . Unterwegs sah man noch das in einem Lloyd¬
kahn untergebrachte Konzentrationslager gegenüber Ochtum .
In Altenesch gab es dann die ersten Bürgerquartiere . Die
Aufnahme war auch hier überaus herzlich , und die Ver¬
pflegung überaus reichlich und gut . Am Abend fand ein
Manöverball statt . Es dauerte nicht lange , bis die
Stimmung ihren Höhepunkt erreicht hatte und sie hielt
sich während des ganzen Abends aus dieser Höhe . Um
1 Uhr wurde alles ins Bett geschickt , um für den letzten
Tag wieder frisch zu sein . Es soll aber Leute gegeben
haben , die erst gegen Morgen ihr Quartier gesunden
haben . Dies hat aber sicher ausschließlich daran gelegen ,
daß das Gelände reichlich unübersichtlich war und ^ eine
geradezu unglaubliche Finsternis herrschte .

Am 6 . Februar hatte sich alles wieder pünktlich zum
Abmarsch nach Brake eingefunden . Nach herzlichem Abschied

LItsr» llänäe sei,veiler? L
aus als das Gesicht.

Warum eigentlich? Altem die Hände etwa schneller ? Ja — aber nur dann ,
wenn ihre Pflege vernachlässigt wird . Dabei kostet es doch wirklich wenig
Mühe , die Hände nach der Hausarbeit und nach dem Waschen jedesmal

j mit Leokrem einzureiben. Das tut Wunder für die Haut ! Die Hände
bleiben sammetweich und zart : man kann ihr wahres Alter nicht erraten .

! Leokrem mit Sonnen - Vitamin ist schon von 22 Pfg . ab erhältlich.



von den Quartierwirten , teilweise hatten sich auch die
Tänzerinnen vom Manöverball wieder eingefunden , wurde
die letzte Strecke in Angriff genommen . Die Beine fliegen
nur so über das Pflaster , es geht der Heimat zu , und
das Wetter hat sich gebessert , so daß das Marschieren
einmal wieder Freude macht . Zwischen Berne und
Altenesch wurde der Sturmbann eingeholt vom Gruppen¬
führer , Freiherr von Scholemer . Dieser nahm in Gegen¬
wart des Standartenführers der Standarte 10 noch eine
Besichtigung der Truppe vor . Um 11 . 30 wurde in Berne
das letzte Essen aus der Feldküche empfangen . Der Koch
und sein Gehilfe hatten wieder ausgezeichnet für das
leibliche Wohl aller gesorgt . Um 12 45 Uhr wurde der
Marsch nach Elsfleth fortgesetzt , das um 14 .30 Uhr erreicht
wurde . Hiermit war der Sturmbann wieder in seine
Heimat gekommen . Der Empfang war denn auch ent¬
sprechend . Die NS -Frauenschaft und der BDM hatten
für jeden Kaffee und Kuchen in überaus reichlichen Mengen
bereit gestellt und bewirtete den Sturmbann in vorzüglicher
Weise . Die Stadt hatte reichlichen Flaggenschmuck an¬
gelegt und HI und Jungvolk hatten sich zum Empfang
ausgestellt In Elsfleth beendete der Sturm 3/10 seinen
Marsch . Um 14 .45 Uhr wurde der Marsch nach Brake
angetreten , das um 17 . 30 Uhr erreicht wurde . Auf der
ganzen Strecke von Elsfleth nach Brake hatten die Bewohner
die Flaggen herausgesteckt , nur Brake machte eine un¬
rühmliche Ausnahme . In Brake waren die Angehörigen
der SA -Männer zum Empfang herbeigeeilt . Redlich
müde konnten diese auch in . Empfang genommen werden .

Zusammenfasfend ist noch zu sagen , daß nichts es
vermocht hat , die Stimmung auf dem Marsch zu drücken .
Sie war immer ausgezeichnet , und jeder Teilnehmer hat
bestimmt den besten Eindruck mit nach Hause genommen .
Das Zusammengehörigkeitsgefühl , das schon im Kriege
unsere Armeen so stark machte , zeigte sich auch auf diesem
Marsche wieder in hervorragendem Maße . Das eine steht
jedenfalls fest , wenn der Sturmbann 1/10 wieder zu einem
Marsch aufruft , werden die Teilnehmer dieses Marsches
sich wieder vollzählig zur Stelle melden .

Aus Mäh and Kern
Mitteilungen und Berichte über örtliche Vorkommnisse sind der

Schriftleitung stets willkommen
Elsfleth , den 20 . Februar 1934

Tages - Zeiger
D ' Aufgang : 7 Uhr 38Min . ( -- -Untergang : 6 Uhr 45 Min

Hochwasser :
6 . 39 Uhr Vorm . — 7 . 12 Uhr Nachm .

21 . Februar : 7 .20 Uhr Vorm . — 7 .51 Uhr Nachm.
* S t a d t r a ts s i tz u n g . Stadtrat und Stadt¬

magistrat hielten im Stadthaus eine gemeinsame Sitzung
ab . Die Tagesordnung beschäftigte sie in der Hauptsache
mit der Finanzlage unserer Stadtgemeinde . Stadtrats¬
vorsitzender Berufsschulleiter Höpken führte in seiner
Eröffnungsansprache aus , baß alles getan werden müsse ,
um das Stadtschiff flott zu erhalten . So bedauerlich es
auch fei , hier oder dort . Abstriche oder sogar Abbau¬
maßnahmen ins Auge zu fassen , umso notwendiger sind
aber diese Maßnahmen , wenn man bedenkt , daß eine
Erhöhung der Steuern nicht mehr tragbar erscheint .

Bürgermeister Jbbeken ergriff dann das Wort zu
grundsätzlichen Ausführungen die Finanzlage betreffend :
Ein Abschluß ohne Fehlbetrag sei für das laufende
Geschäftsjahr nur dann möglich , wenn auch die Steuer¬
rückstände aus den Vorjahren einlaufen . Es sei notwendig ,
alles zu tun , um das Einkommen der Steuergelder zu
erhöhen , er werde keine Mittel unversucht lassen , um
denjenigen , die das Aufbauwerk Adolf Hitlers durch
absichtliche Nichtzahlung ihrer Steuerverpflichtungen sabo¬
tieren , zur Verantwortung zu ziehen .

Der Stadtrat tritt dann in die Tagesordnung ein .
Es wird einstimmig beschlossen , unter Bürgschaft des

Staatsministeriums einen Ueberbrückungskredit bei der
Landessparkasse zu Oldenburg in Höhe von RM 38 000 . —
aufzunehmen , der zur Zeit mit 6 ^ 2 Prozent zu verzinsen
ist bei einer Laufzeit bis zum 1 . Mai 1935 .

Es wird ferner beschlossen , von dem eingefrorenen
Kassenkredit in Höhe von RM 35 000 .— . gegeben von
der Landessparkasse zu Oldenburg , Zweiganstalt Elsfleth ,
einen Betrag von RM 20 000 . — in ein langfristiges
Schuldscheindarlehen umzuwandeln . Das Darlehen muß
mit 51/2 Prozent verzinst und mit 1 Prozent abgetragen
werden . Die restlichen RM 15 000 . — sollen auch für
das Rechnungsjahr 1934/36 als Kassenkredit — Anleihe —
beibehalten werden .

Der Stadtrat beschließt die Aufnahme einer Anleihe
1 . bei der Wessels- Stiftung
2 . bei der Reimers - Stiftung
3 . bei dem Luther -Krankenhaussundus
4 . bei dem Schiffs - Fonds
6 . bei dem Koopmann -Fonds
6 . bei der van der Laan -Stiftung .

Die Höhe der Anleihe richtet sich nach dem Erlös
aus dem Verkauf der Wertpapiere . Da dieser erst end¬
gültig nach erfolgtem Verkauf feststeht , wird der Stadt¬
magistrat ermächtigt , den Betrag der Anleihe bei den
einzelnen Stiftungen nachträglich festzusetzen . Die Anleihen
werden zinslos ausgenommen und sollen mit 1 v . H .
getilgt werden ; sie finden Verwendung zur Abdeckung des
Fehlbetrages aus den früheren Rechnungsjahren .

Ostern d . I . soll an der Schule Altestraße eine halbe
Lehrkraft abgebaut werden ; ferner soll geprüft werden ,
ob an der Schule Oberhammelwarden zu Ostern eine halbe
Lehrkraft eingespart werden kann , voraus gefetzt , daß
Schulrat Mentrup keinen Einspruch erhebt .

Zu diesem Punkte äußerte sich der Stadtratsvorsitzende
dahin , daß der Gesamtstadtrat gerade der Volksschule
alles zukommen lassen möchte , was Ausbau und Ausbau¬
möglichkeit in sich trage . Unter dem Druck der Finanz¬
lage muß die Volksschule aber einstweilen noch Abbau¬
maßnahmen hinnehmen . Es sei zunächst unbedingt nötig ,
den Etat in Ordnung zu bringen . Entsprechend äußerte
sich auch der Bürgermeister .

Von dem Vermächtnis des verstorbenen Fräulein
Timmermann an die Stadt Elsfleth wurde Mitteilung
gemacht .

In erster Lesung wird die Aushebung des Statuts
über Hebung der Musikinstrumentensteuer beschlossen .

Mit einem dreifachen Sieg -Heil wurde die Sitzung
geschlossen .

* Zwei alte bekannte Flußlotsen , die Herren Georg
Wöbken und Bernhard Greve , sind in den wohlverdienten
Ruhestand versetzt worden . Als Nachfolger sind die
Kapitäne Karl Mohrschladt und Jkels eingesetzt . Der
Standort der Elsflether Lotsen ist die Kaje daselbst ,
erkenntlich durch die deutsche Lotsenflagge .

* Die Rammarbeiten für den Erweiterungsbau des
Elsflether Wasserwerks sind beendet . Momentan ist man
mit der Herrichtung des Beton -Fundamentes beschäftigt .

* Am Sonntag trat die Jugend -Mannschaft des Sport¬
vereins zum Punktspiel gegen Rasensport Jugend in
Oldenburg an . Für beide Mannschaften stand viel auf
dem Spiele , galt es doch für die Elsflether den Anschluß
an die Spitzengruppe zu halten , für Rasensport insofern
von Wichtigkeit , als die Mannschaft in den bisherigen
Spielen nur einen Punkt erringen konnte . Beide Mann¬
schaften legten sofort mächtig los . scheitern mit ihren
Angriffen aber meistens schon bei der Verteidigung .
Einige gute Gelegenheiten werden vom Elsflether Sturm
unausgenutzt gelassen . Torlos geht es in die zweite
Halbzeit , nun ist Rasensport etwa eine Viertelstunde leicht
im Vorteil , zu einem Torerfolg langt es aber nicht .
Schon scheint es , daß das Spiel unentschieden enden
würde , da erwischt der Elsflether Mittelläufer ungefähr
auf der Mittellinie den Ball , umspielt die gegnerische
Verteidigung und erzielt aus kurzer Entfernung das
einzigste Tor des Tages . Die restlichen Minuten vergehen
schnell , der Schlußpfiff unterbindet einen Angriff der
Elsflether . Durch diesen Sieg hat sich die Elsflether
Jugend -Mannschaft wieder an die Spitze der Tabelle gesetzt ,
zumal der Hauptrivale ( V . f . B . ) im Spiel gegen Viktoria
zwei wichtige Punkte einbüßte .

* Elsfleth - Neuenfelde . Züchtererfolge. Anläßlich
der großen Herdbuchschau der Oldenburger Herdbuch -
Gesellschaft auf dem Zentralviehmarkt in Oldenburg er¬
hielten beide von hier beschickte Tiere Preise . Die Kuh
„ Planka 4 "

, des Land - und Gastwirtes Ehr . Wragge ,
erhielt den 2a -Preis , während die Färse „ Nutanalia 2 b 1 "

,
des Bauern H . Wichmann , einen 3 . Preis errang .

Z Altenesch . Im Altenescher Hof fand nach einer
Besichtigung des Geländes durch Reichsstatthalter Röver ,
Minister - Präsident Joel , Gemeindevorsteher Müller und
einigen anderen Herren eine Besprechung über die Ver¬
anstaltungen zu der 700 -Jahrfeier im kommenden Mai
statt . Reichsstatthalter Röver legte die geplanten Einzel¬
heiten dar . Es wurde dann die als Festplatz in Betracht
genommene Henningsche Weide in Augenschein genommen .
Sie ist etwa 8 Hektar groß und dürfte sich in jeder
Beziehung als geeignet für die Abhaltung des Festes
eignen . Geplant wird die Errichtung einer großen Freilicht¬
bühne zur Aufführung des von August Hinrichs in Aussicht
gestellten Heimatspiels . Die große Scheune soll zum Teil
dabei Verwendung finden . Im Halbkreis werden 20 000
Sitzplätze Gelegenheit zur Beteiligung bieten Mikrophone
und Lautsprecher sollen ihre Dienste dabei tun . Das Fest
ist derart großzügig gedacht , daß es in ganz Deutschland
Beachtung finden wird , namentlich soll der Rundfunk in
Anspruch genommen werden . Für Autos sind genügend
Parkplätze vorhanden .

Z Oldenburg . Die allgemeine Zufriedenheit, die
der so ungemein günstige Verlauf der Tierschau des
Oldenburgischen Herdbuchvereins ausgelöst hatte , erfuhr
eine unliebsame Störung durch die Nachricht von einem
bedauernswerten Unglücksfall . Nach Beendigung der
Ausstellung wollte der bei dem Bauern L . Meyer , Amel¬
hausen , in Stellung befindliche G . Sprung aus Schierbrok
eine preisgekrönte Prämienfärse seines Dienstherrn in
einem Viehtransportwagen nach Hause befördern . Während
die Fahrt zunächst ohne Zwischenfall vor sich ging , scheuten
in der Nähe der Ortschaft Astrup die Pferde . Es gelang
Sp . , die Tiere zu zügeln , jedoch ging er wahrscheinlich
von nun ab neben den Pferden , um bei einem weiteren
Durchgehen nicht in Gefahr zu kommen . Wie er befürchtet
hatte , scheuten die Pferde bald wieder und rasten mit dem

führerlosen Gespann weiter . In der Ortschaft Hä «,
wurde Sp . tot neben einem Baume gefunden . Er niu
auf irgend eine Weise einen heftigen Stoß oder Schl ^
bekommen haben . Das Tier war gleichfalls derart schrve ,
verletzt , daß man eine Notschlachtung an ihm vornehme »
mußte .

* Godensholt . Ein hiesiger Landwirt machte vo,
einigen Tagen einen wertvollen Fund . Er entdeckte best
Sandfahren eine sogenannte jütländische Streitaxt aul
der jüngeren Steinzeit , also aus der Zeit um 2000 bi-l
3000 v . Chr . Das Exemplar steckte etwa ^ Meter ist
in senkrechter Stellung im Boden und zwar auf eine »
höheren Gelände . Die Axt ist ganz unversehrt erhalte »
Sie besteht aus schwedischem Granit und ist sehr saust ,
gearbeitet . Die Länge beträgt reichlich 20 Zentimetei
Das Exemplar wird dem Museum überwiesen werde »

StadtnragistVat
Elsfleth , den 19 . Februar 18;

Oeffentliche Mahnung!
Die fällig gewesene 2 . Rate der städtischen Steuern ( Grün
und Gebäudesteuer , Hundesteuer pp ) ferner die 4 . Rate
Bürgersteuer ist nunmehr bis zum 34 . Februar d .
zu bezahlen , andernfalls Beitreibung (Pfändung und Loh,
Pfändung ) erfolgt . Jbbekr
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Mitglied der Reichsfachschaft im N . S . L . B .

Damen und Herren , die sich für einen Tanzkurs ,
interessieren , bitte ich am Mittwoch nachmitta
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SA - Marine - Sturmbann Elsfleth
Am Donnerstag , dem 22 . Februar 1934 ,
20 .39 Uhr , findet im „Tivoli " em

Begrüßungsabend
für die ankommende Reichsmarine

statt , wozu die Elsflether Bevölkerung herzlichst
eingeladen wird . Eine besondere Kapelle , die
in dieser Besetzung in Elsfleth noch nicht gespielt
hat , sorgt für Stimmung und wird dazu bei¬
lragen , alle Mädchenherzen in Helle Begeisterung
zu versetzen .
Eintrittspreis mit Tanz im Vorverkauf bei
Hermann Tyedmers , Mühlenstr . und Bahnhofs¬
wirtschaft Elsfleth 50 .H , an der Abendkasse 60 ^ ,
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Gefunden Volksgenossen ist an diesem
Abend die letzte Gelegenheit gegeben ,
noch in die SA -Marine einzutreten .
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